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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Produktkalkulation: Kosten systematisch
ermitteln und Preise souverän verhandeln
Die Produktkalkulation ist die systematische Ermittlung aller Kosten, die bei der Herstellung eines

Produkts anfallen – von Material und Lohn über Maschinen und Werkzeuge bis zu Fracht, Energie

und Gemeinkosten. Für Einkäufer ist sie das zentrale Werkzeug, um Lieferantenangebote

realistisch zu bewerten, Plausibilitätsherde zu erkennen und Verhandlungsspielräume

quantifizierbar zu machen. Wer selbst kalkulieren kann, verhandelt nicht mehr nur über Preise,

sondern über Kostenbausteine. Damit wird die Produktkalkulation zur Grundlage jeder belastbaren

Lieferantenstrategie.

Das Wichtigste in Kürze
• Die Produktkalkulation zerlegt einen Angebotspreis nachvollziehbar in Material, Lohn, Maschinen,

Werkzeuge, Energie, Gemeinkosten und Marge.

• Typischerweise entfallen in der industriellen Fertigung der größte Einzelanteil auf das Material,

häufig zwischen 40 und 70 Prozent der Herstellkosten.

• Einkäufer unterscheiden zwischen der Kostenplausibilisierung von Angeboten und der

Zielkalkulation als Verhandlungs- und Sollkostenreferenz.

• Offene Kalkulationen (Open Book) erfordern Vertrauen und klare Vereinbarungen, etwa im Rahmen

einer Most-Favored-Customer-Klausel.

• Kalkulationen müssen regelmäßig aktualisiert werden, da Materialpreise, Mengenstaffeln,

Frachtzuschläge und Energiekosten sich laufend ändern.

• Eine saubere Kalkulation ist Voraussetzung für Ausschreibungen, Preisabfragen im Schnellprozess

und wirksame Nachverhandlungen.

Definition: Produktkalkulation
Die Produktkalkulation bezeichnet die systematische Aufteilung der Gesamtkosten eines Produkts in

einzelne Kostenelemente und deren Zusammenführung zum Angebots- oder Zielpreis. Sie dient

Herstellern als Grundlage der Preisbildung und Abnehmern als Instrument zur Kostenprüfung und

Verhandlung.

Abgrenzung zur Gesamtkostenrechnung

Während die Gesamtkostenrechnung alle Kosten eines Unternehmens oder einer

Beschaffungsentscheidung betrachtet, fokussiert die Produktkalkulation auf ein konkretes Produkt oder

Bauteil. Für Einkäufer ergänzen sich beide Sichtweisen: Die Produktkalkulation zeigt, wie sich der

Stückpreis zusammensetzt, die Gesamtkostenrechnung (Total Cost of Ownership) berücksichtigt

zusätzlich Logistik, Qualität, Bestandsführung und Risiken über den gesamten Lebenszyklus. Ein

scheinbar teureres Angebot kann in der Gesamtbetrachtung günstiger sein, wenn es Line-Stop-Risiken

mindert oder geringere Prüf- und Nacharbeitskosten verursacht.
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Sicht des Käufers und Verkäufers

Hersteller kalkulieren aus ihrer Kostensituation heraus und sichern eine Zielmarge ein. Einkäufer führen

hingegen eine eigene, unabhängige Kalkulation durch, um Angebote auf Plausibilität zu prüfen. Diese

Zielkalkulation basiert auf Referenzprojekten, Marktdaten, Benchmarks und Erfahrungswerten. Weichen

Angebot und Zielkalkulation deutlich ab, ist das kein automatically Ausschlusskriterium, sondern der

Startpunkt eines strukturierten Lieferantengesprächs über die einzelnen Kostentreiber.

• Anbieterkalkulation:Ist-Kosten plus Zielmarge

• Einkäuferkalkulation: Sollkosten auf Basis von Benchmarks

• Differenzenanalyse als Verhandlungsgrundlage

Aufbau und Kostenbausteine einer Produktkalkulation
Eine belastbare Kalkulation gliedert sich in direkte Kosten, Gemeinkosten und Marge. Je granularer die

Auflistung, desto größer ist der Verhandlungsspielraum, weil einzelne Positionen isoliert prüfbar werden.

Material und Fremdbauteile

Der Materialanteil umfasst Rohmaterial, Zukaufteile und Fremdlohnarbeiten wie Wärmebehandlung

oder Beschichtung, in der Praxis häufig als Lohnbearbeitung ausgewiesen. Wichtige Prüfpunkte sind die

Material derrohaufwand (Verschnitt, Anschnitt, Reststücke), die Einkaufspreise der Lieferanten auf

mehreren Mengenebenen sowie Schwankungen durch Indexklauseln. Bei Zukaufteilen lohnt die Frage,

ob der Lieferant tatsächlich beim OEM/ODM-Modell einkauft oder über Zwischenhändler – das kann

einen zweistelligen Prozentanteil des Preises ausmachen.

Lohn, Maschinen und Rüstzeiten

Fertigungslöhne werden typischerweise als Maschinenstundensatz oder Fertigungsstundensatz

ausgewählt und setzen sich aus Personal-, Abschreibungs-, Energie- und Wartungsanteilen zusammen.

Prüfbare Größen sind die Belegungszeit je Vorgang, die Rüstzeit, die Auslastung der Maschine sowie

der verwendete Zuschnitt. Bei Teilefamilien mit gemeinsamen Rüstvorgängen lassen sich durch

Bündelung – etwa im Rahmen einer Lieferantenkonsolidierung – Skaleneffekte heben, die sich direkt in

den Stückkosten niederschlagen.

Werkzeuge, Fracht und Gemeinkosten

Werkzeugkosten können als einmaliger Werkzeugbeitrag oder als Abschreibung über die geplante

Stückzahl in den Stückpreis einkalkuliert sein – beides ist legitim, muss aber transparent und bei

Mengenänderungen nachkalkulierbar sein. Frachtzuschläge, insbesondere bei

Luftfrachtkosten-Komponenten bei schnellen Ersatzlieferungen, und Zuschläge für Kleinmengen

gehören ebenfalls auf den Prüfstand. Zu den Gemeinkosten zählen Verwaltung, Vertrieb und

Entwicklungsanteile, häufig als Material- oder Fertigungsgemeinkostenzuschlag aufgeschlagen.

Methoden und Vorgehen in der Einkaufspraxis
Im Einkauf hat sich ein standardisierter Ablauf etabliert: Zielkalkulation aufstellen, Angebote damit

abgleichen, Abweichungen klären und Ergebnisse als Referenz dokumentieren.

Kalkulation im Ausschreibungsprozess

Bereits bei der Anfrage legt der Einkäufer die Grundlage für eine vergleichbare Kalkulation: detaillierte
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Zeichnungen, Stücklisten, Mengenverläufe über mehrere Jahre und ein einheitliches

Kalkulationsschema als Anlagen zur Anfrage. So werden Angebote vergleichbar, und die Preisabfrage

im Schnellprozess für Standard- oder Ersatzteile kann auf vordefinierte Kalkulationsbausteine

zurückgreifen. Wer Mengenverläufe offenlegt, erhält realistische Preisstaffeln – verschweigt sie, riskiert

er Nachforderungen bei höheren Abnahmen.

Should-Costing und Target Costing

Beim Should-Costing rekonstruiert der Einkäufer die Selbstkosten des Lieferanten von Grund auf:

Materialpreise aus Rohstoff- und Börsenreferenzen, Fertigungszeiten aus processplänen,

Maschinenstundensätze aus Branchen-Erfahrungswerten. Das Ergebnis ist ein begründetes

Sollkostenmodell, das als Verhandlungsanker dient. Beim Target Costing wird der Weg umgekehrt

gegangen: Vom marktfähigen Verkaufspreis des Endprodukts wird rückwärts die zulässige

Einkaufskosten-Obergrenze abgeleitet. Beide Ansätze erfordern technisches Verständnis, Zahlen aber

echten Hebel aus.

Open Book und Datenquellen

Open-Book-Kalkulation setzt voraus, dass der Lieferant seine Kostenelemente offlegt – ein

Vertrauensvorschuss, der typischerweise bei strategischen Partnern und langfristigen Vereinbarungen

zur Anwendung kommt, häufig abgesichert über Rahmenverträge. Ergänzende Datenquellen sind

Indexdaten für Rohstoffe und Energie, Referenzprojekte aus dem eigenen Einkauf, Angebote aus

vorherigen Ausschreibungen sowie Erkenntnisse aus Lieferantengesprächen und Werksbesichtigungen.

Ein Energieaudit beim Lieferanten kann beispielsweise belegen, ob angesetzte Energiekosten plausibel

sind oder Optimierungspotenzial besteht.

Produktkalkulation in Planung und Lieferantensteuerung
Kalkulationen sind kein einmaliges Dokument, sondern ein lebendes Steuerungsinstrument, das mit

Planung, Bestellabwicklung und Lieferantenentwicklung verzahnt sein muss.

Anbindung an die Einkaufsplanung

Die Kalkulation hängt unmittelbar von den geplanten Mengen ab. Ändert sich das Master Production

Schedule (MPS), verschieben sich Rüstanteile, Losgrößen und damit die Stückkosten. Einkäufer sollten

daher Kalkulationen stets mit einer Referenzmenge und einem Gültigkeitszeitraum dokumentieren.

Auch Forecast-Unsicherheiten wirken sich aus: Hohe Forecast-Fehler führen bei Lieferanten zu

Risikoaufschlägen, die sich durch verlässlichere Abrufpläne oder verbindliche Abnahmezonen oft

günstiger vermeiden lassen als verhandeln.

Mengenstaffeln und Preissteuerung

Mengenstaffeln machen Skaleneffekte sichtbar und sind ein zentrales Verhandlungsobjekt. Wichtig ist

die Klarheit über die Staffelbasis: Gilt die Staffel je Abruf, je Jahresmenge oder über die gesamte

Laufzeit? Bei Mehrjahresverträgen sollten zudem Mechanismen für Material-, Lohn- und

Energiepreisänderungen definiert sein – etwa indexierte Anpassungen mit Obergrenzen. So bleibt die

Kalkulation über die Laufzeit belastbar, und Nachverhandlungen folgen nachvollziehbaren Regeln statt

Machtspiel.

Lieferantenstrategie und Verhandlung

Die Tiefe der Kalkulation richtet sich nach der Lieferantenstrategie: Bei C-Teilen genügt häufig ein
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Preisvergleich und eine Plausibilitätsprüfung, bei A-Teilen lohnt ein vollständiges Should-Cost-Modell.

Die Kalkulationsergebnisse fließen in Lieferantengespräche als konkrete Kostentreiber-Analyse ein. Das

erhöht die Verhandlungsqualität deutlich, weil Diskussionen nicht auf pauschalen Preisabschlägen

basieren, sondern auf benennbaren Hebeln wie Materialsubstitution, Fertigungsoptimierung oder

Modular Sourcing.

Wichtige KPIs der Produktkalkulation
Kennzahlen machen Kalkulationsqualität und Kostensenkungserfolg messbar und schaffen Transparenz

gegenüber dem Management.

Kosten- und Abweichungskennzahlen

Zentrale Größen sind die Kostenabweichung zwischen Angebots- und Zielkalkulation, die

Kostensenkungsrate gegenüber Vorjahrespreisen sowie die Preisdurchdringung (Anteil der Beschaffung

mit belastbarer Kalkulation). Ergänzend zeigt die Nachkalkulation, wie sich tatsächlich angefallene

Kosten von der Planung unterscheiden – etwa durch Änderungen, Mehrmengen oder nachträgliche

Frachtzuschläge.

Prozess- und Zahlungs kennzahlen

Auch Zahlungsziele sind Teil der Kalkulation: Skonti wie 2/10 Net verändern den effektiven

Einkaufspreis messbar und sollten in den Stückpreisvergleich einfließen. Die On-Time Payment Rate

des eigenen Unternehmens beeinflusst wiederum, welche Preise Lieferanten ansetzen – zuverlässige

Zahler erhalten in der Praxis häufig bessere Konditionen. Die Digitalisierung über EDI reduziert Fehler

bei Mengen- und Preisübernahmen und macht Abweichungen zwischen Kalkulation und

Eingangsrechnung schneller sichtbar.

Risiken, Kontrollen und aktuelle Entwicklungen
Kalkulationen bergen Fehlerquellen und Autoritätsrisiken – von veralteten Datenpreisen über versteckte

Zuschläge bis zu Compliance-Themen. Kontrollen und aktuelle Markttrends gilt es systematisch zu

adressieren.

Typische Fehlerquellen

Häufige Fehler sind doppelte Kostenansätze (etwa Werkzeug amortisiert in der Marge und zusätzlich

als Werkzeugbeitrag berechnet), unrealistisch geringe Ausschusszuschläge, veraltete Materialpreise

und fehlende Berücksichtigung von Prüf- und Zertifikatsaufwand. Bei Exporten kommen

Dokumentationskosten hinzu, etwa für das Ursprungszeugnis. Ein eigener Prüfkatalog mit typischen

Plausibilitätsherden – standardisierte Prüfregeln, Vier-Augen-Prinzip und dokumentierte Referenzwerte

– sichert die Qualität.

Compliance und regulatorische Aspekte

Kalkulationen berühren auch Rechtsfragen: Kartellrechtlich sensibel ist der Austausch von Kosten- und

Preisdaten mit Wettbewerbern oder Lieferanten, die mehrere Kunden versorgen. Exportkontrollthemen

wie Dual Use Goods können Zusatzaufwand für Prüfungen und Genehmigungen verursachen, der in

der Kalkulation abgebildet werden muss. Preisabreden, Treueprämien und

Most-Favored-Customer-Klauseln sollten rechtlich geprüft werden, da kartellrechtliche Risiken im

Einzelfall möglich sind – im Zweifel vor verbindlicher Vereinbarung fachkundig beraten lassen.
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Digitalisierung und Energetrends

Kalkulationstools, Datenplattformen und KI-gestützte Should-Cost-Modelle verkürzen

Bearbeitungszeiten und standardisieren Schemata. Zugleich gewinnen Energiekosten als Kostentreiber

an Gewicht: Energieaudits beim Lieferanten und indexierte Energiepreiskomponenten sind in

Verhandlungen inzwischen üblich. Lieferantenbewertungen und Lieferantenauswahl werden zunehmend

datenbasiert, was die Pflege aktueller Kalkulationsmodelle zum Dauerthema macht – nicht zum

einmaligen Projekt.

Typische Kennzahlen
Kostenabweichung Angebot vs. Zielkalkulation: typischerweise < ±10 %
Größere Abweichungen erfordern eine Differenzenanalyse im Lieferantengespräch

Materialkostenanteil: häufig 40–70 % der Herstellkosten
Richtwert je nach Branche; bei hohen Anteilen lohnt Material- und Substitutionsverhandlung

Kostensenkungsrate p. a.: üblicherweise 2–5 %
Je nach Marktzyklus und Konkurrenzintensität der Ausschreibungen

Preisdurchdringung (kalkulierte Beschaffung): > 80 % des Einkaufsvolumens
Anteil des Volumens mit belastbarer Kalkulation oder Preisinreferenz

Nachkalkulations-Abweichung: < ±5 %
Kennzeichnet Planungs- und Prozessqualität; hohe Werte deuten auf Forecast-Fehler oder Nacharbeit hin

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer kalkulierte ein wichtiges Stahlbauteil selbst nach und stellte fest,

dass der Angebotspreis des bisherigen Lieferanten um rund 15 Prozent über seinem

Should-Cost-Modell lag. In einem strukturierten Lieferantengespräch zeigte sich, dass der Lieferant eine

conservative Rüstzeit und einen hohen Materialzuschlag angesetzt hatte.

• Einheitliches Kalkulationsschema als Anlage zur Anfrage definiert, damit Angebote vergleichbar

sind.

• Should-Cost-Modell mit Materialreferenzpreisen und Fertigungszeiten aufgebaut.

• Mengenstaffeln über dreijährige Abnahmemengen verhandelt und Materialindexklausel mit

Bandbreite vereinbart.

• Lohnbearbeitung (Wärmebehandlung) ausgelagert und dadurch Fremdkostenanteil gesenkt.

Fazit
Die Produktkalkulation ist für technische Einkäufer mehr als ein Rechenschema: Sie schafft

Transparenz über Kostentreiber, macht Angebote vergleichbar und verwandelt Preisverhandlungen in

faktengestützte Gespräche. Voraussetzung sind ein konsequent gepflegtes Kalkulationsmodell, aktuelle

Marktdaten und klare Vereinbarungen mit dem Lieferanten über Updates und Indexanpassungen. In

Kombination mit Gesamtkostenbetrachtung und einer klaren Lieferantenstrategie entfaltet sie ihren

vollen Hebel. Wer Kalkulation als laufenden Prozess statt als Einmalübung versteht, sichert

Kostenvorteile nachhaltig.
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Häufige Fragen

Was gehört alles in eine Produktkalkulation?

Typischerweise Material- und Zukaufkosten einschließlich Verschnitt, Fertigungslöhne mit

Maschinenstundensätzen und Rüstzeiten, Werkzeugkosten, Energie, Fracht, Qualitäts- und Prüfkosten

sowie Gemeinkostenzuschläge und die Gewinnmarge. Bei Importen kommen Zoll, Dokumentation etwa

für ein Ursprungszeugnis und ggf. Luftfrachtkosten-Komponenten hinzu. Je detaillierter die Auflistung,

desto gezielter kann verhandelt werden.

Was ist der Unterschied zwischen Vorkalkulation und Nachkalkulation?

Die Vorkalkulation schätzt die voraussichtlichen Kosten vor Fertigungsbeginn auf Basis geplanter

Mengen, Zeiten und Preise – sie ist Grundlage für Angebote und Zielvorgaben. Die Nachkalkulation

vergleicht nach Abschluss die tatsächlichen Kosten mit der Planung und zeigt Abweichungen durch

Mehrmengen, Nacharbeit oder Preisänderungen. Beide zusammen bilden die Grundlage für künftige

Kalkulationen und Nachverhandlungen.

Wie kann ein Einkäufer die Kalkulation eines Lieferanten prüfen?

Bewährt hat sich ein eigenes Should-Cost-Modell: Der Einkäufer rekonstruiert Materialpreise,

Fertigungszeiten, Maschinensätze und Zuschläge aus Marktdaten und Referenzprojekten.

Anschließend werden Angebot und Sollkosten Position für Position abgeglichen. Offene Punkte werden

im Lieferantengespräch geklärt; bei strategischen Partnern kann eine Open-Book-Vereinbarung die

Transparenz dauerhaft sichern.

Was bedeutet Open-Book-Kalkulation?

Bei der Open-Book-Kalkulation legt der Lieferant seine Kostenelemente – Materialpreise, Lohnsätze,

Zuschläge und Marge – gegenüber dem Kunden offen. Das setzt eine vertrauensvolle Partnerschaft und

klare vertragliche Regelungen voraus, etwa zur Vertraulichkeit und zu Preisänderungsmechanismen.

Der Vorteil für beide Seiten: Kostensenkungen werden gemeinsam identifiziert und die Vorteile fair

geteilt.

Wie gehen Einkäufer mit Preissteigerungen nach Abschluss der Kalkulation um?

Wichtig sind vertraglich definierte Anpassungsmechanismen, etwa indexierte Material- und

Energiepreiskomponenten mit definierten Bezugswerten und Anpassungsgrenzen. Steigen Kosten

außerhalb vereinbarter Bandbreiten, prüft der Einkäufer die Nachforderung anhand der

Kalkulationsbausteine und verhandelt nur über die tatsächlich betroffenen Positionen. Pauschale

Preiserhöhungen lassen sich so wirksam abwehren.

Welche Rolle spielt die Kalkulation bei Mengenänderungen?

Stückkosten hängen stark von der Menge ab, da Rüst- und Werkzeugkosten sich über die Stückzahl

verteilen. Bei Mengenänderungen – etwa durch Anpassungen im Master Production Schedule oder

hohe Forecast-Fehler – sollte die Kalkulation daher nachgerechnet werden. Vordefinierte

Mengenstaffeln und klare Regelungen zur Staffelbasis verhindern Streit über Nachforderungen.


